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Bekanntmachung.
Nachdem die Maul- und Klauenſeuche in

Lützen erloſchen iſt, werden die durch
die Kreisblatts Bekanntmachung vom 24.
Oktober und 2. November v. Js. angeord-
neten Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder
aufgehoben.

Merſeburg, den 18. Januar 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d Haußonville.
Die Kaſtellansſtelle an der höheren u und
gehobenen Mädchenſchule ſoll zum 1. April er.
anderweit beſetzt werden. Remuneration
jährlich 480 M. neben freier Wohnung und
Heizung. Kündigung mit dreimonatiger
Friſt wird vorbehalten. Geeignete Bewerber
wollen ſich baldigſt bei uns melden.

Merſeburg, den 19. Januar 1900.

242) Der Magiſtrat.
Die Engländer in Natal

geſchlagen.

Merſeburg 22. Januar.
Unſere mehrfach ausgeſprochene Vermuthung,

daß ſich die unter dem Oberbefehl Buller's
ſtehenden Truppen auf ihrem Marſche nach
Ladyſmith in den Bergen feſtrennen würden,
ſcheint ſich zu beſtätigen. Zuverläſſige
Meldungen über Einzelheiten liegen heute
zwar noch nicht vor, indeſſen weiß man ſchon
ſo Viel gewiß, daß Buller's Untergeneral,
Warren, vorgeſtern, Sonnabend, von den
Buren geſchlagen worden iſt. Ausführlichere
Meldungen ſind morgen zu doch

gegenüber will es wenig heißen, wenn die-
ſelben wieder allerlei Nachrichten von errungenen
Vortheilen und Fortſchritten des Weirer-
marſches nach Ladyſmith verbreiten.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 22. Januar. Eine Depeſche

Generals Buller aus Spaermans-Camp
vom 19. Januar, 9 Uhr Abends, bkeſagt:
General Warren iſt den ganzen Tag in
ein Gefecht verwickelt geweſen, insbeſondere
auf ſeinem linken Flügel, den er zwei
Meilen nach vorwärts geworfen hatte. Das
Gelände iſt ſehr ſchwierig und da das Gefecht
ſich größtentheils über Bergen entwickelt, iſt
es nicht bekannt, wie viel Boden wir ge
winnen, doch glaube ich, daß wir Fortſchritte
machen.

London, 21. Januar.
Umgehungsangriff mißlang,
am Sonnabend früh geſchlagen und gerieth
in ein Kreuzfeuer, ſeine Kavallerie wurde
faſt abgeſchnitten und das Geſammtkorps
von Acton Homes nach dem Nordufer ges
worfen, er ſuchte vergebens die Vereinigung
mit dem zu Hilfe geſandten Lyttleton herzu-
ſtellen. Die Buren hielten zwiſchen Beiden
den Brakfontein Kopjes beſetzt. Lyttleton's
Verſuch, die Buren zu delogiren, mißlang
und er ward auf Onetreehill zurückgedrängt.
Joubert hält die Geſammthöhen vom
Spionkop bis zu dem Snowdrofluß weſtlich

er wurde

vom Arnotkop und nördlich von Omder-
brook beſetzt.

London, 21. Januar. Eine Depeſche
des Generals Buller aus Spearmans-Camp
vom heutigen Tage 10 Uhr Morgens beſagt:
Jn einem Kampfe, der geſtern am Venters
Spruit, einem von Acton Homes ſüdlich in

Lord Warren's

von heute Früh ſetzt Warren mit drei
Brigaden und fünf Batterien ſeine große
Umgehungsbewegung erfolgreich, aber mit
größter Vorſicht fort. Die Linien, welche
die Buren zu vertheidigen haben, ſollen 50
Kilometer lang ſein.

London, 21. Januar. General Buller
telegraphirte an den Staatsſekretär des
Krieges aus Spearmans Lager von geſtern
Abend 98 Uhr: General Clery iſt mit einem
Theile der Truppen des Generals Warren
heute von 6 Uhr früh bis 7 Uhr Abends im
Kampf geweſen. Durch wohlbserechnete Ver-
wendung ſeiner Artillerie gelang es ihm, auf
eine Entfernung von etwa drei Meilen hin
einen Bergrücken nach dem andern zu nehmen.
Jetzt biwakiren ſeine Truppen auf dem er-
oberten Terrain. Die wichtigſte Poſition
liegt indeſſen noch vor ihnen. Unſere Ver-
luſte ſind nicht ſchwer. Bis 61 Uhr Abends
waren etwa m Verwundete hierher ge-
n worden. Die Zahl der Todten ſteht

noch. nicht feſt.
Brüſſel, 21. Januar. Der Geſandte der

ſüd afrikaniſchen Republik, Dr. Leyds, ver-
öffentlicht folgende Erklärung: Da ſich Ge-
ſuche von Perſonen, welche als Kriegs-Frei-
willige oder in anderer Eigenſchaft in das
Heer der ſüdafrikaniſchen Republik einzutreten
wünſchen, in der letzten Zeit auffallend
mehren und es mir ſcheint, daß ein Theil
der politiſchen Tagespreſſe durch Entſtellung
des wahren Sachverhaltes und Ertheilung
unklarer Jnformationen das Publikum, wenn
auch unabſichtlich, irreführt, ſo erkläre ich
hiermit, daß ich ſeitens meiner Regierung in
keiner Weiſe ermächtigt bin, irgend Jemanden
für den Dienſt meines Landes zu engagieren,

Durch Einſendung derartiger Geſuche
erwachſen alſo ſowohl den Abſendern, als
auch der durch den Krieg ohnehin mit Ge-
ſchäften überbürdeten Geſandtſchaft nur un-
nütze Schreibereien.

haben.

Engliſche Arroganz.
Merſeburg, 22. Januar.

Vorgängen der letzten Tage
hätte man annehmen ſollen, die Engländer
würden künftig mit der Beſchlagnahme
deutſcher Schiffe etwas vorſichtiger ſein und
ſich die Worte des Staatsſekretärs Grafen
v. Bülow einigermaßen zu Herzen nehmen.
Davon iſt jedoch gar keine Rede, vielmehr
haben ſie, um gewiſſermaßen einen Trumpf
darauf zu ſetzen, jetzt ein viertes deutſches
Schiff, den mit Mehl beladenen deutſchen
Segler „Marie“ beſchlagnahmt, und was die
engliſche Preſſe zur Rede des Grafen v. Bülow
äußert, tüngt Alles eher als verſöhnlich.

Viel Heiterkeit wird in Deutſchland die
Aeußerung des „Globe“ hervorrufen, daß die
engliſchen Soldaten von 21 Jahren die
militäriſche Reputation eines deutſchen
Generals wettzumachen vermöchten.

Wenn es ſich überhaupt verlohnte in eine Er-
örterung dieſer geradezu komiſchwirkenden Rede-
wendung einzutreten, ſo brauchte ja nur auf
den augenblicklich wüthenden Krieg in Süd-
afrika hingewieſen zu werden, in dem es ſich
herausgeſtellt hat, daß die engliſche Armee
nicht einmal mit den Buren fertig zu werden
vermag, die ihnen an Zahl der Streiter doch
bei Weitem nachſtehen.

Wirverzeichnen nachſtehende Preßäußerungen:
London, 20. Januar. Der konſervative

Nach den

geht aus der kurzen Meldung ſchon ſo Viel den Tugela fließenden Waſſerlauf ſtatt- und daß demzufolge Anwerbungen für das „Globe“ ſchreibt, er nähme mit Bedauernhervor, daß es dem General Lyittleror, welcher fand, wurden elf Offiziere verwundet, von Heer der ſüdafrikaniſchen Republik in Europa wahr, daß Graf Bülow beliebt habe,

ſeinem bedrängten Waffengenoſſen zu Hülfe denen einer ſtarb, und 279 Soldaten unter keinen Umſtänden ſtattfinden können. England in ungewöhnlicher und unfreundlicher
eilen wollte, nicht gelang, ſich mit Letzterem verwundet. Alle Diejenigen, welche ſich nach dem Kriegs- Sprache Vorleſungen zu halten. Wenn er
zu vereinigen. Dieſer beſtimmten Meldung London, 20. Januar. Laut letzten ſchauplatze begeben haben ſollten, müſſen dies oder ein anderer Vertreter einer auswärtigen
von einer neuen Niederlage der Engländer Nachrichten aus Bullers Hauptquartier auf ihre eigene Rechnung und Gefahr gethan l Regierung den Eindruck habe, der Kriegs-

Die NVonne von Wülfing- Herrin im Himmel aber wird mich nicht warteſt, das geſchehen ſoll um Deinetwillen, weiterer, tröſtender Rede, fuhr ſie plötzlich

hauſen.
Novelle von Robert Kohlrauſch.

(19. Fortſetzung.)
„Jch gehe nicht mit Dir.“
„Was redeſt Du?“
„Jch darf nicht gehen, bevor die aller-

heiligſte Jungfrau mich gelöſt hat von meinem
Gelübde.“
IE, Du haſt Prozeß gethan

„Vor wenigen Tagen gelobte ich
der allerheiligſten Jungfrau.“

„Ungültig iſt Dein Gelübde; durch Lug
und Trug iſt es erſchlichen!“

„Die Heiligen lügen nicht. Der lieben
Jungfrau Maria gelobte ich mich, nicht jener,
die mich betrog.“

„Jch frage nur, ob ich Dich beſitzen ſolloder nicht. Mit Liſt wurdeſt Du umgarnt,
zerreiße das Netz undfmache Dich frei!“

„Gerhard!“ Jhre Stimme ward wieder
weich und liebevoll wie vorhin, all die unter-
drückten Gefühle ihres bedrängten Herzens
klangen ihm daraus entgegen. „Seit ich Dich
wiederſah, weiß ich, daß ich nicht leben kann
ohne Dich, Das weiß auch ſie, zu der ich bete.
Sie wird ein Wunder thun und mich be-
freien. Als ſchöpfe ſie Kraft aus ihren
eigenen Worten, ſo wurde jetzt ihre Stimme
feſter, und ein unerſchütterliches Vertrauen
klang ihm daraus entgegen, als ſie weiter
ſprach „Jch weiß, daß i ſterbe, wenn ich
Di h zum zweitenmale Mai

ſterben laſſen, denn ſie iſt gnädig und gütig.“
„Jutta, Du ſprichſt wie im Traum. Es

geſchehen keine Wunder.“
„Keine Wunder?“ Wie ein Lächeln des

Mitleids glitt es über ihre Züge. „Die Welt
iſt voller Wunder! Unſerer lieben Heiligen
Daſein iſt angefüllt mit Wundern. Die
Jungfrau Maria winkt mit der Hand, und
des Meeres Fluth weicht zurück; ſie lächelt
nur, und Geſtorbene wachen wieder auf; ſie
ſpricht ein einziges Wort,

rechen, um die Gefangenen frei zu geben.“
Jhre, Augen leuchteten, ein Glanz der Be-
gei ung lag auf ihren Zügen. Was ſiegeträumt und geſchaut hatte mit ihres
Geiſtes Augen in all' den langen Tagen,
ſeit ſie ihr Heil jenſeits der Wolken geſucht
hatte, in dieſem Augenblick wurde es wieder
lebendig vor ihr. Sie ſah die Geſtalten der
heiligen Frauen, von goldenen Wolken ge-
tragen, geſchmückt mit den Kronen, die ſie
durch ſtill geduldetes Leid errungen hatten.
Sie ſah ganz plötzlich tauchte es vor ihr
auf der ſterbenden Willa Antlitz und auf
ihm den Abglanz überirdiſcher Herrlichkeit.

Sie hielt Gerhard die Hand entgegen.
„Geh nun, leb wohl, wir ſehen uns wieder.
Glaube mir, Gerhard, es geſchehen Wunder.
Lange ſchon ſteht es vor mir, als müſſe auch
für mich ein Großes, Wunderbares kommen.
Jetzt weiß ich, daß es nahe iſt. Ungerecht
ward ich hier gehalten, Ungerechtigkeit aber
duldet die Jungfrau nicht.“

und feſte Mauern

iſt es nicht Wunders genug, daß ich zu Dir
kam? Laß Dir genügen a dieſem Wunder
und geh mit mir.“

„Mit Liſt und Gewalt haſt Du Dir den
Zugang geſchaffen, Du ſagteſt es ſelbſt. Haſt
Du der Heiligen Hilfe angerufen bei Deinem
Werk?“

„Frage nicht und komm!“
„Du thateſt es nicht. Jn trotziger Mannes-

kraft ſuchteſt Du allein Deinen Weg. Jch
aber will nichts thun, was ſie verletzen
könnte, der ich mich gelobt habe. Denn nicht
zum Heile wäre ſolches Thun. Beten will
ich, Gerhard, wie ich noch niemals gebetet
habe. Und ſie wird mich erhören, ich fühle
es; auf ihr Gebot werden dieſe Mauern
ſich aufthun, von meinem Gelübde wird ſie
ſelbſt mich löſen.“ Jutta hatte begeiſtert
nach oben geſchaut, jetzt blickte ſie freundlich
auf Gerhard und fragte leiſe: „Könnteſt Du
meines Beſitzes froh ſein, wenn ich Dir folgte,
mit Todſünde beladen?“

„Und wäre die Sünde zehnmal ſchwerer,
ich fragte nicht danach. Jch frage nur
nach Dir.“

Sie lächelte ein wenig. „So laß mich für
uns beide beſorgt ſein. Jch laſſe nicht von
Dir, Gerhard, in Ewigkeit nicht. Und ſie
verlangt es auch nicht von mir; meine
gnädigſte Herrin. Aber ohne ihren Willen
vermag ich Dir nicht zu folgen. Sei geduldig,
Du Lieber, ſie wird mich Dir geben.“

Mißmuthig ſchaute er ihr in die Augen.

aufhorchend zuſammen. „Still! Das iſt ein
Schritt! Geh fort, Gerhard, geh.“

Auch er vernahm das leiſe, noch ferne,
gleichmäßige Geräuſch nahender Schritte, und
athemlos, kaum hörbar flüſterte er, ganz dicht
zu ihr herantretend: „Komm mit mir, Jutta,
ich bitte Dich.“

Sie ſchüttelte den Kopf. „Wir ſehen uns
wieder. Wenn zwei Wochen vergangen ſind,
am ſelben Tage, zur ſelben Stunde komm
wieder hierher. Jch warte Deiner und ſage
Dir, ob die Jungfrau geſprochen hat.“

Er ſah, daß weiteres Drängen vergeblich
war und wandte ſich zum Gehen. „Mögeſt
Du niemals dieſe Stunde bereuen!“ Er
ſprach es, ſchon in der dunklen Oeffnung
ſtehend, die ihn verſchlingen ſollte. Und als
Jutta ſah, daß er nun wirklich von ihr ging,
erfaßte ſie die Angſt der Trennung. „Komm
wieder, Gerhard, gedenke der Stunde!“

Er nickte nur; während ſie aber noch ihre
Blicke an ihn klammerte, ſah ſie, wie ſeine
Geſtalt im Dunkel undeutlicher wurde und
zerfloß, wie eine andere Geſtalt langſam und
unhörbar ſich an die Stelle der ſeinen ſchob.
„Komm wieder,“ flüſterte ſie noch einmal,
doch ſie ſprach nicht mehr zu ihm, das Bild
des heiligen Auguſtinus ſtand vor ihr und
hielt ihr das brennende Herz entgegen wie
zuvor. Und indem ſie darauf hinſtarrte, kam
ihr jene angſtvolle Erſcheinung wieder, die ſie
früher ſo oft geſchreckt hatte, und von der ſie
ietzt ſeit Monden beute C e
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zuſtand mit Transvaal werde England
veranlaſſen, von ſeinen maritimen Rechten
abzuſtehen, irre er ſich ungeheuer. Ehe
Bülow wieder einen Vortrag halte über die
Rechte von Neutralen, möge er ſich lieber
informieren, was ſein eigenes Land praktizirt
habe. England bekomme die Vorleſungen
von auswärtigen Kritikern etwas ſatt.
Dann heißt es weiter: Deutſchland ſelbſt,
das Mekka der Militär-Pilger, habe ſeit der
Kapitulation von Paris Frieden; es habe
kaum einen Offizier unter dem Oberſten-Rang,
der auch nur einen ernſten Schuß geſehen
habe und ſelbſt darüber nur wenige. Wie
die Mannſchaften wären, ſei ſchwer zu ſagen,
aber der tränirte deuſche Unteroffizier ſei ein
Ding der Vergangenheit. Keine Armee
habe mehr Pulver gerochen als die engliſche,
und ſie habe Jungen von 21 Jahren, die
ſelbſt vor dem Transvaalkrieg in genug
Gefechten geweſen ſeien, um die militäriſche
Reputation eines deutſchen Generals wettzu-
machen. Daß die ausländiſchen Kritiker
England die Elemente der Kriegführung
lehren wollten, ſei unerhört und ungerecht-
fertigt.

London, 25. Januar. Die „Times“
ſchreibt: Bülows Antwort kann in England
nur Ueberraſchung und Bedauern erregen.
Man hätte auf die ſo weitgehenden engliſchen
Verſicherungen eine weniger geizige Anerken-
nung erwarten können, wenn „Anerkennung“
überhaupt das richtige Wort ſei für den faſt
drohenden Schluß der Bülow'ſchen Rede. Doch
ſei England bereit zu glauben, Bülow habe
für heimiſche Zwecke einen ſchrilleren Ton
anſchlagen zu müſſen geglaubt, als er bei
verantwortlichen Staatsmännern üblich wäre,
wenn ſie internationale Fragen behandeln.
Doch ſei es nicht weiſe, internationale Fragen
für eine große Flottenvorlage zu ſehr auszu-
beuten. Der „Standard“ ſchreibt noch an-
maßender: Selbſt Bülow könne nicht immer
die Galerie ignorieren. Doch möge man ver-
ſtehen, daß England ſein Recht der Detention
und Durchſuchung von Schiffen nicht aufzu-
geben gedenke. Die britiſche Regierung habe
Deutſchlands extravaganten Vorſchlag zurück-
gewieſen. Bülow erzählt dem Reichstag, er
halte die Diskuſſion für künftige Zeit offen.
Sie werde wahrſcheinlich offen bleiben. Es
wäre verſchwendete Mühe ſeitens Deutſchlands,
darauf zu beharren, während Kriegsmaterial
und Vorräthe Transvaal erreichten. Die
engliſchen Flottenoffiziere würden fortfahren,
verdächtige Schiffe jeder Nationalität zu durch-
ſuchen mit derjenigen Vorſicht, welche Bülow
unnöthiger Weiſe als fehlend bezeichnet habe.
Hierzu drucken die Zeitungen triumphirend
unter der Ueberſchrift: „Wieder ein deutſches
Schiff beſchlagnahmt!“ folgende Meldung
des Reuter'ſchen Bureaus aus Lourenço
Marquez ab: Das deutſche Segelſchiff „Marie“,
aus Auſtralien mit Mehl für die Transvaal-
regierung unterwegs, wurde vom britiſchen
Kriegsſchiff „Pelorus“ unweit der Juvakinſel

an der Mündung der Delagoahucht feſtge-
nommen und iſt mit Zwangsbeſatzung an
Bord nach Durban geſchickt worden.

Berlin, 21. Januar. Die Entſchädigung
für den „Bundesrath“ beläuft ſich, wie in
parlamentariſchen Kreiſen verlautet, auf
430000 M.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten hielten
heute im Kgl. Schloſſe hierſelbſt das Ordens-
feſt ab. Ueber das Befinden der Mutter
der Kaiſerin ſind keine ſonderlich günſtigen
Nachrichten eingelaufen. Der Schwächezuſtand
der hohen Patientin dauert an. Aus
Dresden, 21. er., wird gemeldet: Das
geſtern 1 Uhr Mittags ausgegebene Bulletin
über das Befinden der Herzogin Friedrich zu
Schleswig-Holſtein lautet: Eine ſoeben vor-
genommene Punktion iſt ohne Zwiſchenfall
glücklich verlaufen. Das Befinden der hohen
Patientin iſt infolge der durch die Punktion
verminderten Athemnoth ein weſentlich beſſeres.

Das Staatsminiſterium trat heute
Nachmittag gegen halb 4 Uhr unter dem
Vorſitze des Reichskanzlers, der bis halb 4
Uhr der Debatte im Reichstag beiwohnte,
zu einer Sitzung zuſammen. Wie man in
parlamentariſchen Kreiſen beſtimmt wiſſen
wollte, ſtand die dem Bundesrath vorliegende
Flottennovelle zur Berathung.

Der Bundesraths- Ausſchuß für See-
weſen, an den die Flottenvorlage zur
Vorberathung verwieſen worden iſt, wird am
Montag eine Sitzung abhalten und in der-
ſelben die Berathungen vorausſichtlich zu
Ende führen. Jn einer außerordentlichen
Sitzung, die am Dienſtag ſtattfinden dürfte,
wird dann der Bundesrath die Vorlage
verabſchieden, die demnach nicht vor Mitte
dieſer Woche an den Reichstag gelangen kann.
Wie wir weiter mittheilen können, enthält
die bekanntlich nur aus drei kurzen Para-
graphen beſtehende Flottenvorlage ſelbſt über
die Koſten der geplanten Flottenvermehrung
nichts, doch ergiebt ſich aus der beigegebenen
Begründung, daß ſie auf über 1600 Mill.
Mark zu veranſchlagen ſind.

Köln, 20. Januar. Der „Köln. Ztg.“
zufolge beabſichtigten zum diesjährigen Ge-
burtstage des Kaiſers wiederum die Könige
von Württemberg und Sachſen, ſowie zahl-
reiche andere Fürſtlichkeiten zur Beglück-
wünſchung nach Berlin zu kommen. Von
der Ausführung dieſer Abſicht iſt jedoch nun-
mehr angeſichts der ſchweren Erkrankung der
Mutter der Kaiſerin Abſtand genommen
worden.

Die Feier des
Krönungs- und Ordensfeſtes
wurde auf Allerhöchſten Befehl des Kaiſers
und Königs geſtern begangen. Zu dieſer
Feier hatten ſich die in Berlin anweſenden
Perſonen, denen der Kaiſer Orden und Ehren-
zeichen verliehen hat, im Königlichen Schloſſe
verſammelt. Dieſelben empfingen von der
General-Ordens- Kommiſſion die für ſie be-
ſtimmten Dekorationen, worauf die neuer-
nannten Ritter und Jnhaber Königlicher
Orden in den Ritterſaal, die Jnhaber des
Allgemeinen Ehrenzeichens aber nach der
Schloßkapelle geführt wurden.

Der Kaiſer und die Kaiſerin, welche im
Kurfürſtenzimmer von den Prinzen und
Prinzeſſinen des königlichen Hofes erwartet
wurden, begaben ſich von dort unter dem
Vortritt der oberſten Hof- und Ober-Hof- und
Hof-Chargen nach dem Ritterſaal, wo der
Präſes der General Ordens Kommiſſion
Generallieutenant Eduard Prinz zu Salm-
Horſtmar, Sr. Maj. die bei dem diesjährigen
Feſte ernannten Ritter und Jnhaber von
Orden einzeln vorſtellte. Nach der Vorſtellung
wurden dieſelben nach der Schloßkapelle ge-
leitet, wo inzwiſchen auch die zum Feſte ge-
ladenen älteren Ritter ſich verſammelt hatten.

Demnächſt begaben die Allerhöchſten und
Höchſten Herrſchaften ſich im Zuge nach der
Kapelle. Jm Königinnen-Gemach wurden die
Majeſtäten von den Damen des Luiſen-
Ordens, des Verdienſt-Kreuzes und der Rothen
Kreuz-Medaille erwartet, welche ſich den Damen
des Gefolges anſchloſſen. Nachdem die
Majeſtäten beim Eintritt in die Kapelle von
der Geiſtlichkeit empfangen waren und ihre
Plätze eingenommen harten, begann der Gottes-
dienſt. General Superintendent, Wirklicher
Ober-Konſiſtorialrath, Probſt D. Faber hielt
die Liturgie und die der Feier des Tages
gewidmete Predigt; nach dem Schluß der-
ſelben und nachdem der Segen geſprochen war,
wurde das Tedeum angeſtimmt.

Nach Beendigung des Gottesdienſtes be-
gaben ſich die Majeſtäten ſowie die Prinzen
und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes
nach der Brandenburgiſchen Kammer und
darauf zur Tafel, nachdem die Eingeladenen
im Weißen Saal, in der Bilder-Gallerie und
den angrenzenden Gemächern bereits ihre
Plätze eingenommen hatten. Der Kaiſer
brachte den Toaſt auf das Wohl der neuen
und der älteren Ritter aus. Nach Auf-
hebung der Tafel begaben die Majeſtäten ſich
in den Ritterſaal, wo ſie viele der ein-
geladenen Ritter und Jnhaber c. anzu-
ſprechen geruhten.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 20. Januar.)

Am Bundesrathstiſch: Reichskanzler Fürſt zu
Hohenlohe, Graf v. Poſadowsky, Graf von
Bülow, Nieberding und zahlreiche Kommiſſare.

Bei weſentlich ſchwächer beſuchtem Hauſe ſetzte
der Reichstag heute die zweite Leſung des Reichs
haushalts beim Kapitel Etat des Reichs-
kanzlers fort. Erſter Redner war der Abg.
Dr. Hahn (Bund der Landwirthe), der einleitend
dem Reichskanzler Schwankung der Regierungs
politik vorwarf, wie dies aus der Art und Weiſe
hervorgehe, wie das Verbindungsverbot aufgehoben
wurde. Er bedauerte nicht die Aufhebung des
Verbindungsverbots, wohl aber den wodus procedendi,
der nicht geeignet ſei, die Autorität der Regierung
zu ſtärken. Uebergehend zur geſtrigen Reichspoſt
dampferinterpellation bedauerte er bei aller An-
erkennung eines diplomatiſchen Erfolges des Grafen
Bülow, daß der Reichstag die Beſprechung abgelehnt
und damit die Gelegenheit verpaßt habe, die
Stimmung des Volkes gegen Englaud zum Aus-
druck zu bringen. So ſehr er auch die Erfolge des
Grafen Bülow auf dem Gebiete der auswärtigen
Politik anerkenne, ſo müſſe er doch bedauern, daß
ſortgeſetzt die wirthſchaftspolitiſchen Jntereſſen des
Jnlandes hinter denen der auswärtigen Politik
zurücktreten. Dadurch werde die Landwirthſchaft
aufs tiefſte geſchädigt. Redner widerlegte ſodann
im einzelnen die gegen den Bund der Landwirthe
erhobenen Vorwürfe, als ob er darauf ausgehe,
das Land gegen die Regierung aufzureizen. Das
Gegentheil ſei der Fall. Die Führer des Bundes
ſeien maßvolle Männer, die ſich bemühen, die
Gewerbebewegung in Grenzen zu halten, die
Regierung dürfe es aber dieſen maßvollen Männern
nicht ſchwer machen. Zum Schluß ſprach Redner
die Hoffnung aus, daß es dem Grafen Poſadowsky
mit ſeiner national wirthſchaftlichen Geſinnung
gelingen möge, die entgegengeſetzten Strömungen,
namentlich die des Herrn v. Thielmann, ſiegreich
zu überwinden.

Nach einer kurzen Entgegnung des Reichskanzlers,
der ſich nochmals dagegen wendet, als wolle er
unter Uebergehung der Landwirthſchaft Deutſchland
zum Jnduſtrieſtaat machen, erhält zuerſt Abg.
Bebel das Wort, der einem neuen Sozialiſten
geſetz gegenüber mit der Mobilmachung der ge-
ſammten Millionen zählenden Sozialdemokratie
droht. Ausſpruch, daß die Sozialdemokratie eine
vorübergehende Erſcheinung ſei, läßt er gelten, aber
nur in dem Sinne, daß die Sozialdemokratie auf
hören werde, wenn ſie ihr Endziel erreicht hat.
Die weiteren Erörterungen hierüber ſchneidet der
Präſident mit der Bemerkung ab, daß die kaiſerliche
Rede auf die Bebel anſpiele, nicht im „Reichs-
Anzeiger“ geſtanden habe.

Abg. v. Kröcher (konſ.) kommt nochmals auf
ſeine neuliche Rede zurück und bleibt dabei, daß die
Aufhebung des Verbindungsverbots in Anbetracht
aller Begleitumſtände ein ſchwerer Fehler der
Regierung geweſen ſei. Denſelben Standpunkt
vertritt Fürſt Bismarck, der im übrigen dem
Staatsſekretär Grafen von Bülow ſein Vertrauen
ausſpricht, weil dieſer erklärt hat, am Dreibund
und an der Freundſchaft mit Rußland feſthalten zu
wollen.

Nach weiteren Ausführungen der Abg. Dr.
Lieber, Dr. Arendt und Stöcker kam es zu
einer ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen dem
Abg. Steinhauer einerſeits und dem Abg.
Wangenheim (B. d. L.) und Schrempf (Ekonſ.)
andererſeits. Der erſtere hatte den Bund der Land
wirthe angegriffen, daß er nur dem Großgrundbeſitz
helfen wolle und daß die Klagen der Landwirthe
unbegründet ſeien. Jhm erwiderte Frhr. v.
Wangenheim, daß Groß- und Kleinbeſitz im beſten
Frieden mit einander leben, ſoweit nicht gewiſſe
Hetzer, die Unfrieden ſtiften wollen, Erfolg haben.
Thatſache ſei, daß der Landwirth heute nicht auf
die Koſten komme.

Abg. Schrempf (konſ.) wies an einzelnen
Beiſpielen nach, wie ſehr die Landwirthſchaft auch
in Süddeutſchland darniederliegt.

Nächſte Sitzung: Montag.

Theodor Fliedner.
Ein Gedenkblatt zu ſeinem hundert-

jährigen Geburtstage.
Am 21. Januar 1800 wurde in Eppſtein

im Taunus Theodor Fliedner geboren, ein
Mann, der auf den verſchiedenſten Gebieten
des kirchlichen Lebens und der Jnneren
Miſſion neue Bahnen gewieſen und neue
Aufgaben geſtellt hat. Am GSekannteſten iſt
er als Diakoniſſenvater. Um dem
leiblichen und geiſtigen Elende der Kranken,
wie er es auf ſeinen Reiſen in den meiſten
Hoſpitälern antraf, gründlich und auf die
Dauer abzuhelfen, entſchloß er ſich, nach dem
Vorbilde der mennonitiſchen Gemeinden
Hollands die altchriſtliche Einrichtung der
weiblichen Diakonie wieder ins Leben zu
rufen, da die Frau ganz beſonders der
dienenden, ſelbſtloſen Hingebung an die
Kranken und Unglücklichen fähig iſt.
Welch reiche Früchte dieſe ſeine Jnſtitution
gebracht hat, und wieviel Segen daraus
entſprungen iſt, das braucht hier nicht dar-
gelegt zu werden. Auch ſeine Fürſorge für
die Kinder durch Kleinkinderſchulen, Aus-
bildung von Kleinkinderlehrerinnen u. ſ. w.,
die kräftige Vertretung deutſch-evangeliſcher
Intereſſen gegen römiſch-katholiſche Uebergriffe
durch Gründung des „Proteſtantiſchen
Vereins“, ſeine Mithilfe bei der Verbreitung
guter chriſtlicher Schriften und Bilder
durch Einrichtung der Buchhandlung der
Kaiſerswerther Diakoniſſenanſtalt“, das alles
ſoll hier nur im Vorbeigehen erwähnt werden.

Etwas näher wollen wir indeß auf eine
Seite ſeiner Thätigkeit eingehen, die trotz
ihrer Wichtigkeit und vielen Erfolge nicht
genügend bekannt iſt: Fliedner iſt der Be
gründer der Gefangenen- und Ent-
laſſungspflege und überhaupt ein Refor-

mator auf dem Gebiete des Gefängniß-

weſens. tSchon während ſeiner Hauslehrerzeit in
Köln bekam er öfter Gelegenheit, im Ge-
fängniß zu predigen und die traurige Lage
der Gefangenen kennen zu lernen. Während
in England durch die unermüdliche Thätigkeit
John Howards und der edlen Eliſabeth Fry
ſchon viele Gefängnißvereine ins Leben ge-
rufen und die Regierung dazu gebracht war,
für Leibes- und Seelenpflege der Gefangenen
mehr Sorge zu tragen, war bei uns noch
Alles beim Alten geblieben. Jn engen,
ſchmutzigen Räumen, oft in feuchten Kellern
ohne Licht und Luft waren die Gefangenen
zuſammengepfercht. Da ſaßen Knaben, die
ſich im Leichtſinn vergangen hatten, mit ab-
gefeimten, grauen Sündern zuſammen, junge
Mädchen mit den verdorbenſten alten Weibern.
Von den Verbrechern, die jahrelang zu büßen
hatten, waren nicht einmal die Unter-
ſuchungsgefangenen getrennt, die doch oft
nach kurzer Friſt als unſchuldig entlaſſen
wurden. Aufſicht war ſo gut wie keine
da. Wenn der Schließrr nur Niemanden
entkommen ließ, ſo hatte er ſeine Pflicht
gethan. Die wenigſten Gefangenen hatten
Arbeit; nur in einigen Gefängniſſen wurde
hier und da ein Gottesdienſt gehalten. Eine
Schule einzurichten für die große Zahl der
jungen Sträflinge und der Erwachſenen,
welche weder ſchreiben noch leſen konnten,
daran dachte vollends keiner.

Hier mußte Hilfe geſchafft werden; was in
England möglich war, war auch in Deutſch-
land zu machen. Da die Kleinheit von
Fliedners eigener Gemeinde in dem beinahe
ganz katholiſchen Kaiſerswerth ihm hinreichend
Zeit zu anderweitiger Beſchäftigung ließ,
richtete er ſein Augenmerk zunächſt auf das
Arreſthaus im nahen Düſſeldorf. Er bat,

auf mehrere Wochen zu den Gefangenen ein-
geſperrt zu werden, damit er ihr ganzes Thun
und Treiben, ihr Denken und Empfinden,
gründlich ſtudieren könne. Und als ihm das
nicht bewilligt wurde, ſetzte er es wenigſtens
durch, daß er alle vierzehn Tage den evan-
geliſchen Arreſtanten einen Gottesdienſt halten
durfte. Die Erlaubniß hierzu hatte er be-
ſonders der Verwendung des frommen katho-
liſchen Prokurators Wingender zu verdanken,
der hoch erfreut ausrief: „Nun kann ich doch
auch die katholiſche Geiſtlichkeit zwingen, ihrer
Konfeſſion im Arreſthaus Gottesdienſt zu ge-
währen!“ Am H. Oktober 1835 wanderte
Fliedner nach beendeter Predigt nach Düſſel-
dorf, um den erſten Gottesdienſt im Arreſt-
hauſe zu halten. Da kein Betſaal vorhanden
war, ſtand Fliedner in einer geöffneten
Flügelthür zwiſchen zwei Schlafſälen. So hat
er 3 Jahre lang den Arreſtanten- Gottesdienſt
gehalten. Am Sonntag Abend oder am
Montag verkehrte er dann perſönlich mit den
Gefangenen; in einer Liſte verzeichnete er
Urſache und Dauer der Haft jedes einzelnen
ſowie den Stand ihrer Kenntniſſe. Um die
Fürſorge für die Gefangenen im größeren
Maßſtabe betreiben zu können, gründete Flie d-
ner mit anderen am 18. Juni 1826 die erſte
deutſche Gefängnißgeſellſchaft, die Rheiniſch-
Weſtfäliſche. Jhre Aufgabe ſollte ſein, in
den Gefängniſſen von Rheinland und Weſt-
falen Geiſtliche und Schullehrer anzuſtellen,
die Gefangenen nach Alter und Art ihrer
Vergehen in Klaſſen zu theilen, ihnen Arbeit
zu verſchaffen und endlich, wenn ſie entlaffen
waren, für ihr Fortkommen zu ſorgen. So
gab Fliedner den erſten Anſtoß zu einer all-
mählichen Umgeſtaltung des Gefängnißweſens
in Deutſchland..

Seine Fürſorge erſtreckte ſich hauptſächlich
auch auf die weiblichen Entlaſſenen, die

mehr als die männlichen neuen Schwierig
keiten und Gefahren ausgeſetzt ſind. Nach
ſeiner Anſicht mußten diejenigen unter ihnen,
bei welchen im Gefängniß der Anfang einer
Sinnesänderung gemacht war, auch nach Ver-
büßung ihrer Strafe noch ſo lange unter einer
gewiſſen Obhut, an einem ſicheren Zufluchts-
ort bleiben, bis man ſie unbedenklich in einen
geeigneten Dienſt empfehlen könnte. Die
erſte entlaſſene Strafgefangene brachte er in
Ermangelung beſſerer Räume in einem kleinen
Gartenhaus ſeines Pfarrgartens unter, und
dieſes Gartenhäuschen iſt gleichſam die Wiege
der ganzen Kaiſerswerther Anſtalten geworden.
Man hat es als Denkſtein des göttlichen
Segens, der aus einem Senfkorn einen Baum
erwachſen läßt, bis zu dieſer Stunde ſtehen
laſſen.

Die Jnnere Miſſion iſt ſeit Fliedner, der
im Jahre 1864 ſtarb, nicht müßig geblieben,
ſie hat auf den von ihm gewieſenen Wegen
weiter für die der Sünde und dem Verbrechen
Verfallenen, beſonders aber für die Entlaſſenen
gewirkt und kann am Ende des Jahrhunderts
mit Dank gegen Gott auch auf dieſen Zweig
ihrer Thätigkeit zurückblicken. Um nur die
letzte ſegensreiche Einrichtung zu nennen, die
ihr auf dieſem Gebiet zu danken iſt, ſo ver-
weiſen wir darauf, daß ſeit ungefähr 10 Jahren
der Central-Ausſchuß für innere Miſſion
(Berlin, Genthinexſtraße 38) chriſtlich geſinnte
Frauen und Mädchen als Gefängniß-Auf-
ſeherinnen in Weibergefängniſſen unentgeltlich
ausbildet, um auf dieſe Weiſe die Gefangenen
unter chriſtlichen Einfluß zu bringen. Der
Staat übernimmt dieſe Aufſeherinnen nach
ihrer Ausbildung als ſeine Beamtinnen.
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Kohlenmangel in Sicht?
Merſeburg, 22. Januar.

Während wir vor 10 Jahren und dann
nochmals im vorigen Jahre von einer Arbeits-
einſtellung im niederrheiniſch weſtfäliſchen
Kohlengebiete hörten, kommt jetzt aus dem
Oſten die Kunde, daß die Bergleute eine
Arbeitseinſtellung großen Stils planen. Die
entſcheidenden Nachrichten ſind in den nächſten
Tagen zu erwarten.

Wir verzeichnen für heute die beiden
folgenden Nachrichten:

Weißenfels, 20. Januar. 5000 Berg-
leute des ſächſiſch-thüringiſchen Braunkohlen
reviers ſind in die Lohnbewegung getreten;
ſie verlangen 10 pCt. Lohnerhöhung, Ver-
kürzung der Arbeitszeit auf neun Stunden
täglich und Einſchränkung der Frauenarbeit.

Wien, 20. Januar. Die Zahl der Ar-
beiter, welche nach dem in Turn gefaßten
Beſchluß am Montag in den Streik treten,
wenn bis dahin keine bindenden Zuſagen
ſeitens der Werksleitungen erfolgen, wird als
mindeſtens 32000 angenommen. Jm be-
nachbarten Teplitz wird Privaten Kohle nicht
mehr feſt zugeſagt. Jm Oſtrau Karwiner
Gebiet fehlt es bereits an Coks. Ein Hoh-
ofen wurde geſtern ausgeblaſen; wenn nicht
ſofort Coks zugefahren wird, müſſen fünf
andere ausblaſen. Die Abgeordneten Berner,
Zeller und Schrammel wirken durch zündende
Reden auf die Arbeiterſchaft zum Ausharren
im Streik ein. Jeder Mangel an Kohle,
jeder mißlungene Verſuch wird beſprochen und
ausgenutzt. Aus Auſſig wird gemeldet: Es
ſtreiken im nordböhmiſchen Kohlenrevier die
Arbeiter von Karbitz, Mariaſchein, Teplitz,
Ullersdorf, Dux, Oſſegg, Brüx, im ganzen
5000. Auf allen Schächten werden Flugzettel
vertheilt mit der Mahnung, auf den Forde-
rungen zu beſtehen und am Montag in den
Streik zu treten. Jn Prag hat der Stadtrath
eine Kommiſſion ernannt, um ſich mit der
drohenden Kohlennoth zu befaſſen. Groß-
händler haben mitgetheilt, alle Vorräthe ſeien
erſchöpft. Jn drei Tagen hat Prag keine
Kohlen. Die Schulen ſollen geſchloſſen
werden, auch das Heizen in der elektriſchen
Station eingeſtellt werden. Der Coksver auf
wird verboten, und die Coks der Gaswerke
ſoll für die Spitäler reſervirt werden. Der
Verſuch der Prager Eiſeninduſtrie, die Kladnoer
Hohöfen mit Braunkohle zu heizen, mißlang.
Jn Dux wurden heute Ruheſtörungen be-
fürchtet. Die Gaſthäuſer ſchließen um 9 Uhr.
Die Gendarmerie wurde im ganzen Revier
verſtärkt.

Cokales.
Merſeburg, 22. Januar 1900.

Der Landtag für die Provinz
Sachſen iſt auf Dienſtag, den 30. d. M.,
einberufen worden. (Wir hatten dieſen Termin
bereits vor einiger Zeit als wahrſcheinlich
bekannt gegeben. Die Red.)
2 Anläßlich des Ordenfeſtes hatten
geſtern die öffentlichen Gebäude geflaggt.

Aus Merſeburg, bezw. dem Kreiſe Merſeburg
haben Ordensauszeichnungen erhalten die
Herren RegierungsrathHomann den Rothen
Adlerorden 4. Klaſſe, Zahlmeiſter Bode und
Amtsvorſteher Siegel in Frankleben den
KronenOrden 4. Klaſſe, Regierungs-Kanzliſt
Meißner und Sanitätsfeldwebel Stamann
das Allgemeine Ehrenzeichen.

Hülfsprediger. Der OCand. theol. Herr
Heiſe iſt zum Hülfsprediger an der Dom- und
der Stadtkirche ernannt worden.

Deutſcher Flottenverein. Auf den
am nächſten Freitag in der „Kaiſerhalle“ ſtatt
findenden Vortrag des Herrn Dr. Boh-
Dresden möchten wir hiermit noch beſonders
aufmerkſam machen. Hoffentlich wird die
Betheiligung eine recht lebhafte werden.

Für Militäranwärter im Bezirke
des 4. und 11. Armeekorps. Geſucht werden:
1. Mai, Annaburg, Militär-Knaben-Er-
ziehungsinſtitut: Maſchiniſt und Heizer,
1200 bis 1800 Mk. nebſt freier Dienſt-
wohnung mit Feuerung und Licht; 1. April,
Calbe, Magiſtrat: Polizeiaſſiſtent, 1000 bis
1800 Mk. und Miethsentſchädigung; Eiſen-
bahndirektion Magdeburg (der Dienſtort
wird bei der Einberufung beſtimmt): zehn
Bahnſteigſchaffner, 900 bis 1200 Mk. und
tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß; ſofort,
Eilenburg, Magiſtrat: Bureauaſſiſtent, 1100
bis 1700 Mk. und 170 Mk. Wohnungsgeld;
Sangerhauſen, Magiſtrat: Polizeiſergeant
1000 bis 1550 Mk. und 75 Mk. Kleidergeld;
1. März, Staßfurt, Gemeindekirchenrath
St. Pauli: Kuſtos, 900 Mk.; Erfurt, könig-
liche Eiſenbahndirektion (der Dienſtort wird
bei der Einberufung beſtimmt): Bureaudiener,
1000 bis 1500 Mk. und

groß angelegten und

tarifmäßiger

Wohnungsgeldzuſchuß; 1. April: 60 An-
wärter für den Weichenſtellerdienſt, 900 bis
1400 Mk., nach Beförderung 1200 bis
1600 Mk. und entſprechender Wohnungsgeld-
zuſchuß; 1. Februar, Gräfentonna, Direktion
des Zuchthauſes: Aufſeher, nach Anſtellung
1266 bis 1650 Mk. und Dienſtkleidung;
1. Januar, Heiligenſtadt, katholiſches Schul-
lehrer-Seminar: Schuldiener, 900 bis
1200 Mk. 1. April, Heiligenſtadt, Magiſtrat:
Bureauaſſiſtent, 1000 bis 1600 Mk. und
200 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß; 1. Juli,
Jena, großherzogliches Rechnungsamt: Diener
und Vollſtreckungsbeamter 900 Mk.

Theater in der „Reichskrone“. Wie
aus dem Inſeratentheil der vorliegenden
Nummer erſichtlich iſt, wird das Enſemble
des Thalia- Theaters zu Halle unter
Leitung des Direktors E. M. Mauthner
am Dienſtag, den 30. d. Mts., hier im Saale
der „Reichskrone“ ein Gaſtſpiel abſolviren.
Zur Aufführung gelangt das reizende drei-
aktige Luſtſpiel „Auf Strafurlaub“ von
Guſt. v. Moſer und Thilo v. Throta, eine
Novität, welche am Thalia-Theater in Halle
in gegenwärtiger Saiſon bereits 15 Mal
wiederholt werden konnte und bei jeder Auf-
führung ſtürmiſchen Beifall fand. Auf
Strafurlaub iſt ein Stück, das durch ſeinen
fein humoriſtiſchen Dialog, eine gefällige, an
komiſchen Situationen reiche Handlung und
ſorgfältige Zeichnung der Charaktere zu den
amüſanteſten Luſtſpielen gezählt werden darf.
Sämmtliche Rollen des Stückes werden hier
mit denſelben Kräften beſetzt ſein, wie bei
den Aufführungen in Halle.

Stadttheater in Halle. Geſtern Abend
wurde bei annähernd ausverkauftem Houſe
die unverwüſtlich Strauß'ſche Operette: „Die
Fledermaus“ gegeben. Das Publikum war
in beſter Laune und amüſirte und beluſtigte
ſich. Die „Adele“ ſpielte Fräulein Bradzky
aus Kaſſel, und zwar recht nett. Sie war
munter und belebte das Spiel, dieſes Stuben-
mädchen; ihre Herrin, die „Roſalinde“
des Fräulein v. Lichtenfels, gefiel beſonders
im zweiten Akt. Allgemein gefiel auch Herr
Stalberg als Gefängnißdirektor Frank, und
Herr Förſter als Eiſenſtein gab beſonders
im Zuſammenſpiel mit ſeiner Gattin Roſa-
linde Probe ſeines tüchtigen ſchauſpieleriſchen
Könnens. Fräulein Metzger, die ſonſt all-
gemein beliebt iſt, vermochte ſich mit ihrer
Rolle als Prinz Orlowski die Sympathien
des Publikums nicht zu gewinnen, hingegen
war Herr Otto als Muſiklehrer recht glück-
lich in ſeinem Auftreten, und auch Herr
Berend als Gefängnißdiener, „Froſch“ trug
Manches zur Erheiterung des Publikums bei.
Erwähnen möchten wir noch, daß die Koſtüme
elegant und kleidſam waren, ſodaß ſich be-
ſonders im zweiten Akt dem Auge ein farben-
prächtiges Bild darbot.

Drittes Künſtler- Konzert.
Der Anfang des Konzertes brachte eine nicht

geringe Ueberraſchung, indem bekannt gemacht
wurde, daß der auf dem Programm angekündigte
Baryton Miſter Frangcon-Davies wegen plötzlicher
Erkrankung auf die Mitwirkung verzichten müſſe.
Als Erſatz hatte die Konzertleitung noch in letzter
Stunde die in muſikaliſchen Kreiſen wohlbekannte
Altiſtin Frau Geller-Wolter gewonnen. Wir glauben
nicht, daß einer der Zuhörer am Ende des Konzerts
das Ausbleiben von Miſter Davies noch bedauert
hat, denn Frau Geller-Wolter bot uns ſo auserleſene
muſikaliſche Koſtbarkeiten, daß ſie wahre Beifalls-
ſtürme entfeſſelte. Die Sängerin vereinigt in ihrer
Kunſt zwei Eigenſchaften, welche einzeln häufig, in
ihrem Zuſammentreffen aber verhältnißmäßig ſelten
ſind, nämlich ein machtvolles, faſt männliches
Organ von wundervoll paſtoſem Klange und
einen vollendeten künſtleriſchen Vortrag, welcher
den feinſten Seelenregungen des Komponiſten nach
geht und dieſelben in genialem Nachempfinden zum
Ausdruck zu bringen verſteht. Dieſe Fähigkeiten
der Künſtlerin zu offenbaren war die Sapphiſche
Ode von Brahms, mit welcher die Vorträge
eröffnet wurden, ſehr geeignet, ebenſo die beiden
andern Brahms'ſchen Geſänge: „Am See“ und eine
Romanze aus dem Magelone-Cyklus. Die Höhe in
ihrer Vortragskunſt erreichte Frau Geller-Wolter in
dem Schumannſchen Liede „Erde, Meer und Sonne,“
einer Kompoſition, die keineswegs zu Schumanns
bedeutenden Werken gehört, die im Gegentheil bei
mäßigerem Vortrag recht monoton klingt. Was
für ein Leben brachte aber die Sängerin durch die

hinreißenden Steigerungen
in das anſpruchsloſe Lied! Wie man nach dem
Vorhergehenden erwarten mußte, wirkte das balladen-
hafte „Waldesgeſpräch“ von Schumann geradezu
dämoniſch. Der Gipfel der ſtimmlichen Leiſtung
Frau Gellers wurde unſres Crachtens in dem
Lithauiſchen Lied von Chopin und in dem
„Ständchen“ von Richard Strauß erreicht. Jn
Chopins Lied, einem Zwiegeſpräch zwiſchen Mutter
und Tochter, glaubte man an der bekannten Stelle
„Das iſt nicht Wahrheit“ nicht die Mutter, ſondern
den Vater zu hören, während man am Ausgange
des „Ständchens“ in dem mächtigen Anſchwellen
der Stimme das Erglühen der Purpurroſe, von der
im Text die Rede iſt, beinahe ſehen mußte. Der
Beifall, den die Künſtlerin erntete, war denn auch,
wie ſchon geſagt, ſo ſtürmiſch, wie er ſonſt in
Merſeburg nicht zu ſein pflegt. Die erbetenen und
gewährten Zugaben beſtanden in einem ſehr hübſchen
„Wiegenlied“ von Henſchel und der allbekannten
„Widmung“ von Schumann.

Ein Gegenſtück zu Frau Geller-Wolter war die
Klaviervirtuoſin Miß Kathleen Bruckſhaw. Jhr
Spiel entſprach vollkommen der Lieblichkeit ihrer
Erſcheinung. Nicht männliche Kraft, aber echt
weibliches Empfinden beſeelte ihre Vorträge, die
von einer glänzenden Technik getragen wurden.
Die Wahl ihres Programms war denn auch eine
recht glückliche zu nennen. Die junge Dame begann
mit einer Toccata und Fuge von Bach in der
Bearbeitung von Tauſig und brachte das für
manchen unentwirrbare Gewebe der Stimmen
beſonders in der Fuge zu ſchöner und klarer
Darſtellung. Sie bewies damit, daß Bach bei
richtigem Vortrage auch auf dem Klavier für den
Laien intereſſant werden kann. Jn der Rhapſodie
von Brahms, einem ſehr pathetiſchen Charakterſtück,
ſchien uns an einigen Stellen die phyſiſche Kraft
nicht ganz auszureichen, während das Jntermezzo
desſelben Komponiſten eine ſehr poetiſche und dem
entzückenden Jnhalt entſprechende Wiedergabe erfuhr.
Trotzdem die von Weltſchmerz angekränkelten
Kompoſitionen Chopins eigentlich keine Koſt für
jugendliche Pianiſtinnen ſind, zeigte Miß Bruckshaw
mit dem Vortrage dreier Etüden und des Cis-mwoll-
Scherzos doch, daß ſie Chopin zu interpretiren
verſteht. Das Scherzo ſchien uns die Glanzleiſtung
zu ſein. Mit weichem und äußerſt wohlklingendem
Anſchlage brachte ſie das glitzernde Paſſagenwerk
zur Geltung, welches über dem ganzen Stücke wie
koſtbares Geſchmeide ausgebreitet iſt, und wußte
die kräftigeren Parthieen in feinſinniger Abtönung
herauszuheben. Durch reichen Beifall wurde die
Künſtlerin für ihre Leiſtungen belohnt und mußte
außer der Wiederholung der dritzen Etüde noch
eine Zugabe ſpenden, welche in dem erſten Stück
der „Kinderſcenen“ von Schumann beſtand und
höchſt anmuthig geſpielt wurde.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. Januar. Der zum Superin-

tendenten der Stadtephorie Halle ernannte
Oberprediger Saran wird am 29. d. M. von
Herrn Generalſuperintendent D. Holtzheuer
in ſein Amt eingeführt werden.

Halle, 20. Januar. Jm nahegelegenen
Schönnewitz herrſcht der Typhus. Die
Entſtehungsurſache iſt unermittelt.

Halle, 20. Januar. Kaufmann Leopold
Sternberg hier, Jnhaber des unter der
Bezeichnung „Goodyear Welt Schuhwaaren-
haus Leopold Sternberg“ in der Gr. Ulrich-
ſtraße beſtehenden Geſchäfts, war angeklagt
wegen Vergehens gegen das Geſetz vom
27. Mai 1896, unlauteren Wettbewerb be-
treffend. Die Sache iſt auf Betreiben
Seitens der hieſigen Schuhmacher-Jnnung
anhängig gemacht worden, zunächſt vor der
Kammer für Handelsſachen und dann im
Strafverfahren vor dem Schöffengericht.
Die Anklage ſtützte ſich auf die vom Ange
klagten in hieſigen Zeitungen veröffentlichten
Anzeigen, in denen er die in ſeinem Geſchäft
geführten „Goodyear Welt Schuhwaaren“
angeprieſen und mit verſchiedenen Angaben
empfohlen, wonach ſeine Waaren, was
Billigkeit und Qualität anbetreffe, beſſer
wären als das in anderen Geſchäften geführte,
handwerksmäßig hergeſtellte Fabrikat. Dieſe
Anpreiſungen waren Seitens der hieſigen
Schuhmacher-Jnnung als übertriebene Reklame,
als unlauterer Wettbewerb, angeſehen worden.
Jn dem gegen den Angeklagten verhandelten
Civilprozeß iſt von der Kammer für Handels-
ſachen erkannt worden: „Der Beklagte wird
verurtheilt, beſtimmte in ſeinen Annoncen
gemachte Angaben in ferneren Anzeigen
wegzulaſſen bei 100 Mark Strafe für jeden
Fall.“ Jm Strafverfahren vor dem Schöffen-
gericht war der Angeklagte freigeſprochen
worden, weil das Gericht nicht die Ueber-
zeugung gewonnen, daß der Angeklagte ſich
der Unwahrheit ſeiner Angaben bewußt ge-
weſen. Er habe geglaubt, die Kappen
(Lederſteifen) ſeien eine Beſonderheit ſeiner
Kinderſtiefel und daß er dies geglaubt habe,
ſei nicht widerlegt. Gegen die Freiſprechung
war vom Staatsanwalt und von der Schuh-
macher-Jnnung (als Nebenkläger) Berufung
eingelegt. Das Urtheil fiel dahin aus, daß
der Angeklagte erwähnten Vergehens in zwei
Fällen ſchuldig ſei, nämlich betreffs der An
gabe über „Spezialfußbekleidung für Kinder“
und betreffs der Bezeichnung „Marke Stern-
berg“. Erkannt wurde auf 150 Mark Geld-
ſtrafe oder 10 Tage Haft und Tragung der
Hälfte der Gerichtskoſten.

Eisleben, 20. Januar. Geſtern Abend
lief der Schnellzug mit einem brennenden
Eiſenbahnwagen I. Klaſſe hier ein. An dem
Wagen hatte ſich eine Achſe heiß gelaufen,
die den Brand verurſacht hatte. Nachdem der
Brand gelöſcht worden war, wurde der Wagen
ausgewechſelt, worauf der Zug mit einiger
Verſpätung weiter fuhr.

Eisleben, 19. Januar. Das Feſt des
700 jährigen Beſtehens des Mansfelder
Bergbaues wird, wie verlautet, in der
Hauptſache in Eisleben gefeiert werden. Für
die Belegſchaft, die in und um Hettſtedt
wohnt bezw. beſchäftigt iſt, ſoll in Hettſtedt
eine Feſtlichkeit veranſtaltet werden. Der
Zeitpunkt des Feſtes iſt noch nicht definitiv
beſtimmt. Man darf aber überzeugt ſein,
daß nicht nur die Bevölkerung der Stadt

Eisleben und deren näherer Umgebung und
nicht nur die Bergleute an dem Feſte theil-
nehmen werden, ſondern daß das Feſt ſeine
Anziehungskraft weit über die Mansfelder
Lande hinaus ausüben wird.

Aſchersleben, 19. Januar. Ein Meſſer-
attentat wurde geſtern Abend gegen 12 Uhr
im Saale des „Kaiſerhofes“ auf den dort
mit ſeinen Angehörigen ruhig am Tiſche
ſitzenden Buchdruckerei-Faktor Wagner von
hier durch den Maſchinenmeiſter Wedekind
unternommen. Wedekind überfiel ſein Opfer
von hinten, hielt ihm den Kopf feſt und ſuchte
ihn mit einem neuen ſcharfen Taſchenmeſſer,
das er ſich zu dieſem Zweck von einem Be-
kannten geliehen, zu erſtechen. Wagner erhielt
2 Stiche, davon einen in der Nähe des
Herzes. Als der Unmenſch zu einem dritten
Stich ausholte, fiel der Polizei-Sergeant
Hattwich, der ſich zufällig ebenfalls als Gaſt
an demſelben Tiſche befand, dem Attentäter
in die Arme und entwaffnete ihn mit Hülfe
einiger Männer. Bei dieſer Gelegenheit wurde
der Schwiegerſohn Wagners, Maler Weile,
von dem Meſſerlumpen durch die Hand ge-
ſtochen. Der Vorgang ſpielte ſich ſo ſchnell
ab, daß es den Umſitzenden unmöglich war,
rechtzeitig einzugreifen. Die Verletzungen
ſind glücklicherweiſe nicht gefährlich. Der ca.
20 jährige Meſſerheld wurde geknebelt und in
Unterſuchungshaft abgeführt. Das Motiv
zur That dürfte auf perſönlichen Haß zurück
zuführen ſein.

Donndorf, 19. Januar. Ein junges
Ehepaar hörte dieſer Tage in der Wohnſtube
wiederholt ſein jähriges Kind laut auf-
ſchreien. Schließlich entdeckten die beſorgten
Eltern ein Wieſel, das aus dem Kinder-
bettchen kommend, die Sophalehne entlang
ſpazierte. Das Thier hatte dem Kinde wieder-
holt Blut ausgeſogen.

Kleines Feuilleton.
Ein folgenſchwerer Kuß. Aus

Chicago wird ein merkwürdiger Vorfall
berichtet. Ein 18jähriges Mädchen Namens
Florence Owens war ſeit Kurzem in einem
großen Kaufhauſe in der Milwaukee-Avenue
als Buchhalterin angeſtellt. Eines Vor-
mittags kurz vor Neujahr hatte die junge
Dame auf dem Lagerboden ein Verzeichniß
eben eingetroffener Waaren aufzunehmen.
Jn ihre Arbeit vertieft bemerkte ſie nicht,
wie ſich ihr ein zwiſchen den Waarenballen
und Kiſten beſchäftigt geweſener Mann
näherte. Jn der Meinung, ſich mit der
hübſchen Kleinen einen Scherz erlauben zu
dürfen, faßte er die Schreibende von hinten
um die Taille und drückte ihr, ehe ſie es
verhindern konnte, einen Kuß auf den Mund.
Vor Schreck laut aufſchreiend, flüchtete Miß
Owens in das Comptoir zurück. Das ver-
ſtörte Ausſehen des jungen Mädchens fiel
ſofort auf, und, unfähig, ſich zu beherrſchen,
berichtete die Geküßte den Kolleginnen mit
vor Entrüſtung glühenden Wangen, was ihr
widerfahren war. Dann brach ſie in Wein-
krämpfe aus und mußte im Wagen nach
Hauſe geſchickt werden. Hier verſchlimmerte
ſich ihr Zuſtand von Stunde zu Stunde.
Gegen Abend lag ſie bereits in Fieber-
phantaſien und konnte nur mit Gewalt im
Bett zurückgehalten werden. Auf Anrathen
des Arztes ließen die ſelbſt kränklichen Eltern
die Tochter am andern Tage in ein Kranken-
haus überführen, wo es ſich bald heraus-
ſtellte, daß man es mit einer Tobſüchtigen
zu thun hatte. Die Unglückliche mußte in
Begleitung von zwei Wärtern nach der
Jrrenanſtalt von Elgin gebracht werden.
Die angſtverzerrten Züge und das Gebahren
der Geiſtesgeſtörten deutete darauf hin, daß
ſie von dem Wahn verfolgt wurde, beſtändig
einen Angriff, wie er die Urſache zu ihrer
Erkrankung geweſen, abwehren zu müſſen.
Sie biß und kratzte Jeden, der ſich ihr
näherte. Zwei Tage nach ihrer Einlieferung
ſtarb Miß Owens. Die Perſon des Mannes,
der den Tod des jungen Mädchens gewiſſer-
maßen verſchuldet hat, konnte bisher nicht
feſtgeſtellt werden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
23. Januar. Ziemlich kalt, wolkig, ſtellenweiſe

Niederſchlag, windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

TORII-
Fleisch-Extract

übertrifft an Nahrkraft und Wohlgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- und Colonialwaaren-

Handlungen zu haben, p.
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Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 15. bis 21. Januar 1900.Eheſchließungen: Der Steindrucker
Max Eduard Haring mit Marie Paulina
Furkert, Oelgrube 3, der Tiſchler Friedrich
Karl Schneider mit Johanne Marie Dölle,
Hälterſtr. 19, der Handarbeiter Otto Franz
Wagner mit Marie Emma
Sand 19, der Töpfermeiſter HermannArthur Walther Prinz mit Minna Anna
Kunth, Oberburgſtr. 6.

Geboren: Dem
Rutz ein S., Teichſtr. 9. dem Sekretär-
Aſſiſtent H. Hahn ein S., Moltkeſtr. 4,
dem Lohgerber K. Dietze eine T., Hirten-
ſtraße 5, dem Hausmann E. Albrecht ein
S., Markt 29, dem Kaufmann F. Berger
ein S., ünteraltenburg 60, dem Dreher
W. Liebau ein S., Oberaltenburg 13, dem
Maſchinenführer E. Richter eine T., am
Klauſenthor 1, dem Schuhmachermeiſter
H. Wunſch eine T. Steinſtr. 5, dem
Maſchinenführer F F. Lipp eine T. Unter
Altenburg 34, dem Schneider F. Klooß
eine T., Krautſtr. 12, dem BahnarbeiterC. O. Sachſe ein S., Lauchſtädterſtr. 19.

Geſtorben: D er Kgl. Lotterie-Ein-
nehmer Eduard Hermann Schröder, 64
Jahre, Poſtſtr. 6; ein unehel. S., 8 Mon.,des Hutmacheruſtr. Ziermann todtgeb.
T., Markt 5; des Werkmeiſtr. W. Nau-
mann T., Frida, 24 Jahre, a. d. Geiſel 2;des Bierfahrer P. Krauſe T., Anna Frida,
4 Wochen, Roſenthal 10; des Steinbild
hauers G. Wenzel S. Walther Curt, 9
Monate, gr. Ritterſtr. 25; des Fabrikarb.
J. Domogalla todtgeb. T. Brühl 2; des
Tiſchler O. Pfeiffer T., Frida Marie, 1
Jahr, Clobigkauer Str. 7; des verſtorb.
Kreisgerichts-Direktor G. v. Noſtitz Wiw.
Sophie geb. v. Kroſigk, 84 Jahre, Lauch
ſtädterſtraße 2.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, d. 24. Jan. 1900,

Nachm. 4 Uhr,
werde ich auf dem Augarten--Platze

r 2 Kähne
öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (247

Sammelplatz im Reſtaurant
zum „Augarten“.

Merſeburg, 22. Januar 1900.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.

Nutz- und Brennholz-
Auktion.

Mittwoch, den 24. d. Mts.,
Nachm. 2 Uhr,

verſteigere ich im Grundſtücke Veu-
markt 56 hierſelbſt freiwillig:
ca. 50 Rüſtern (ſtarke u. Zugbäume),
ca. 10 Eſchen,
ca. 10 Mitr. Scheitholz und
ca. 40 Mtr. Abraumreiſig
meiſtbietend gegen Baarzahlung.

Merſeburg, 20. Januar 1900.
238) Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Holzverkauf
in der Oberförſterei Schkeuditz.
Mittwoch, den 24. Januar er.,

Vormittags /29 Uhrim Schaaf'ſchen Gaſthof zu
Döll nitz.

Aus dem Schutzbezirk Burgliebenau,
Schläge I/IX:

ca. 353 Hundert Weiden-Band-
ſtöcke II. IV. Kl. (Reifſtäbe pp.)
aus dem Schlage ca. 500 Haufen
Unterholzreiſig. Das Holz bitte ich
vorher zu beſichtigen. Ferner kommen
aus dem alten Einſchlage Schlag IX
u. Totalität: 74 rm. Kloben und
Knüppel und 50 rm. Reiſig zum

Ausgebot. (219Schkeuditz, den 16. Januar 1900.
Der Forſtmeiſter: Weſtermeier.
Deutſche Hausfrauen

beſchäftigen Sie uns wenigſtens
während des Winters und beſtellen
Sie uns: Leinewand in allen Breiten,
Bettzeuge in weiß und bunt, Tiſch-
tücher u. Servietten, Decken, Hand-,
Küchen, Scheuer- u. Staubtücher,
Taſchentücher, Kleiderleinen u. ſ. w.
Fertige Wäſche. Muſter n. Preiſe
poſtfrei. Von 20 Mark ab freie
Zuſendung. Nicht Nachnahme.

Viele Anerkennungen.
Vereinigte Handweber Schoelzke

und Genoſſen. Geſchäftsſtelle in
Linderode i. L.
Aelteres anſtändig. Mädchen

oder Fräulein,
welche ſelbſtändig kochen kann, wird
zum 1. April von einzelner Dame
geſucht. Windberg 1 I.

Anmeldungen von 11 Uhr Vor-

mittag an. (194

Reſtaurateur E.

Mettin,

Adler- Cinolenm

Rainerſowie die beſtrenommirten Fabrikate
De Cöpenicker u. Delmen-

horfter Linoleum
zu Org.-Fabrikpreiſen. Stückwaare 200 Centm. breit uni,

braun, grün, roth, bedruckt und granit (durchdruckt).

Teppiche, Vorlagen, Läufer, Aunfleger,
Zeichentischlinoleum.

Decgrations Papierſtuck-T tions D pierſtuArtikel apeten Artikel
Gummi-Tiſchdecken, Tiſchläufer, Wandſchoner c.

Stückwaare für beſonders große Tiſche.
Ledertuche Wachstuche Betteinlageſtoffe

Cocosmatten Rohrmatten.
Fellteppiche-Divan, Schreibtisch- u. Bettvorlagen
in reichſter Auswahl. Stoff- und Holzdraht-Rouleaux.

Spez.: Schaufenſter-Rouleaux.Muſter zu Dienſten. Zugluftabſchließer für Fenſter u. Thüren.

Limnoleum- Seife Bohnermasse. (3442
e Wallsgotts dazFußbodenöl (kein Staub mehr Ware 2 Buen,

Gelegenheitskauf e Wiuct er
Königs Nachf.än. ine Fuurn., S

r seburg. Markt 10.h
D Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-

fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Hette nes H. F. Lehmann,Bank- und Wehſelgeſhaft

Keinnoia Grünverg,
eipzigerſtr. 21. Halle a. S. Leipzigerſtr. 21.
2) empfiehltOberhemdennach Maass unter Garantie für guten Sitz.

Glatte Einsätze 3. 4. 4.50. 5 Mk.., mit feiner Hand-
stickerei 4.50. 5. 6. 7 Mk.

Normalhemcden, Nachthemden,
Reformhemden, Umiformhemcden,

Maccohemcden, Kragen,
Unterjacken, Manschetten

Unterbeinkleider. Serviteurs.
ScCRIiPSsC.

Zalifächer
in grosser Auswahl.

C. I. Ritter IIalle a. S.
Einem hochgeehrten Publikum

empfehle ich mein

Cigarren-Specialgeſchäft
Leipzigerſtraße 58 (Ecke Riebeckplatz.

Meinem Geſchäftsgrundſatze getreu, werde ich bemüht ſein, eine
wirklich preiswerthe Qualität zum Verkauf zu bringen.

Verſandt nach auswärts bereitwilligſt!

Ganz ergebenſt (115Franz Reuter. Halle a. S.

5

von Merſeburg und Umgegend

Uabe mich hier als

Arztniedergelasgen.

Sprechstunden:
8--10 Vorm., 2-3 Nachm.
Sonntags nur Vormittags.
Dr. med. L. Weber,

Merseburg. (179
Entenplan No. 2.

Wahre
9Wunder-Kinder

erhält man von
Carl Koch's Nähr-Zwieback.

Derſelbe bildet den Kindern ge-
ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, das Kind vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schutidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (78Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Radewell: Albert Träger.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Bornſtedt bei Querfurt Otto

Beinroth.
Braunschweiger

Gemüse-Conserven
f. Stangenspargel.

2 Pfd. Doſe von 120 Pfg. an,
ff. Schnittspargel

2 Pfd. Doſe von 60 Pfg. an,
k. junge Erbsen (35

2 Pfd. Doſe von 70 Pfg. an,
t. junge Schnittbohnen,

2 Pfd. Doſe von 35 Pfg. an.
Paul äther, Markt 6.

Germantiſche
Fiſchhandlung

Friſch auf Eis:5 Schellſiſch,
S e Scholle, Cabel-

jau, Zander,
Karpfen, Bücklinge, Sprotten,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Wrag Feigenempfiehlt W. Krähmer.

Du
CAKES-FABRIK

rr ſſt die T. ſowieMarkt 93 e tleinere Hälfte
der 2. Etage zu vermiethen und
I. April zu beziehen. (164

Preuss. beamtenverein.
Vorfeier des Geburtstages

Sr. Maj. des Kaiſers
und Königs

am
Donnerstag d. 25. Jan. I. J.,

Abends 7 Uhr,im Saale der „Kaiſer Wilhelms-
Halle“.

Der Vorſtand.225)

Theater in Mersehurg.
Hotel „zur Reichskrone“.
Dienſtag, d. 30. Jan. 1900.

Einmaliges Gaſtſpiel
des Thalia-Theater-Enſembles

aus Halle a. S.
Dir. V. M. Mauthner.

Xovität! NXovitüät!Auf Strafurlaub.
Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav

v. Moſer u. Thilo v. Trotha.
Preiſe der Plätze:

Numm. Sperrſitz 2 Mk., 1. Platz
1,25 Mk., Gallerie 50 Pfg.

Der Vorverkauf findet ſchon von
jetzt ab in der Cigarrenhandlung
von Heinr. Schultze jun., kl.
Ritterſtraße 18, ſtatt. (245
Ftacſt-Theater in lalſe.

Dienſtag, den 23. Januar 1900,
Abends 71 Uhr:

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von J. Strauß.

e

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Welt-Panorama.

Aegypten.
Cairo, Pyramiden vonChephren u. Cheops, die Sphinr,

Jnſel Philae, Nilparthien,
Volkstypen.

Hochintereſſante Reiſe.

Geſchälte
Apfelſinen

in bekannter vorzüglicher
Qualität, (248

à Stück 5 Pfg.
Adler Drogerie
Wilh. Kieslich.

Gebr. Kaftfee's,
kräftig u. rein i. Geſchmack, à Pfd. o

1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80,-2,00 M.
Paul böhlsch, Heumartt.

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

165) Bielig.Flechtenkranke
trockene, näſſende Schuppenflechten
und das mit dieſem Uebel ver-
bundene ſo unerträglich läſtige, Haut-
jucken“ heilt unter Garantie ſelbſt
denen, die nirgends Heilung fanden
nach langjährig bewährter Heil-
methode (ohne Berufsſtörung 2c.)
R. Groppler in Firma St. Marien
Drogerie, Danzig. (243
1 junges Fräulein
für die Papierbranche als Ver-
käuferin geſucht. Solche, die
etwas muſikaliſch, werden bevorzugt.
Offerten mit Beifügung der Photo-
graphie an W. Schuster“s Buch
handlung, Bernburg. (244

1 Lehrling
geſucht zu Oſtern. Sofort Lohn.

Kreisblatt-Druckerei.

Mitleſer
geſucht für die Monate Februar u.
März zum Berliner Lokal-
Anzeiger“. Näh. i. d. Expedition

226)

des Kreisblattes.
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